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beobachtete Rostellarien und Pteroceren hält. Im Wienerbecken kommen folgende 
19 i^Msws-Arten vor: Fusus glomoides Gene, F . glomus Gene, F. corneus 
Ltn., F . intermcdius Micht., F . Puschi A n d r F .  mitraeformis Brocc., F. 
Bredai Micht., F. Prevosti Partsch, F. virgineus G r a t F .  Valenciennesi 
Grat., F.lamellosus Bors., F. SchwartziHörn., F.rostratus O livi, F . cris- 
pus Bors., F . Sismondai Micht., F. longirostris Brocc., F . semirugosus 
Bell, et Micht., F . bilineatus Partsch und F. Burdigalensis Bast.

Von diesen Arten leben noch einige im mittelländischen Meere, wie z. B. 
Fusus corneus Lin. und F . longirostris Brocc. Die anderen stimmen mehr mit 
Formen überein, welche gegenwärtig nur in den heissen Zonen leben.

Im Allgemeinen werden die Arten dieses Geschlechtes im Wienerbecken 
nicht sehr häufig gefunden, nur einige kommen etwas häufiger vor, wie z. B. 
Fusus intermedius und F . Valenciennesi in den Tegelzwischenlagen bei 
Steinabrunn, Fusus Puschi und Fusus Burdigalensis in den Sandablagerungen 
bei Grund, Fusus virgineus in den sandigen Tegelschichten bei Enzesfeld und 
Fusus bilineatus im Tegel von Baden.

Herr V. Ritter v. Zepharov ich  berichtete über die Auffindung der Reste 
von Mastodon angustidens in der Jauling nächst St. Veit an der Triesting, einer 
neuen Localität in der Nähe von Wien. Siehe Jahrbuch, dieses Heft, Seite 711.

Sitzung am 13. Deccmber 1853.

Herr M. V. L ipo id  legte einen Theil der im Sommer aufgenommenen geo­
logischen Karte des Kronlandes Salzburg vor, u. z. von dem Terrain das sich 
am linken (westlichen) Salzachufer zwischen Salzburg und Bischofhofen befindet 
und im Süden an die Grauwackenformation angränzt. Die in diesem Terrain aus­
geschiedenen Gebirgsarten, von welchen zugleich Schaustücke vorgewiesen 
wurden, sind in der Reihenfolge von den tieferen zu den höher liegenden: Werfner- 
Schichten (bunter Sandstein), eine ununterbrochene, bis zu einer halben Meile 
breite Zone am südlichen Fusse der Kalkalpen zwischen Werfen und Pass-Gries 
an der Gränze Tirols bildend, mit untergeordneten Lagern von Dolomitbreccien 
im Leogangthale und von Gypsthonen im Blümbach-, Imelau- und Höllgraben 
bei Werfen, am letzteren Orte mit grossen Mengen Bittersalz; — Guttensteiner- 
Schichten (schwarze Kalke des bunten Sandsteins), die Werfner-Schichten allent­
halben begleitend und überlagernd, mit Dachschiefern auf derLochalpe im Hollthal, 
häufig in Dolomit übergehend oder in Raucliwacke umgewandelt, am meisten im 
Blümbachthale verbreitet; — Dolomite, die tiefsten Lagen der Alpenkalke einneh­
mend und am südöstlichen Fusse des Untersberges nächst St. Leonhard einen Gyps- 
stock bedeckend, zum Theile am Festungsberge in Salzburg; — nach oben über­
gehend in den petrefactenleeren untersten Alpenkalk (Muschelkalk), der die süd­
lichen Felswände des Göll-, Hagen-, ewigen Schnee-, steinernen Meer- und Birn- 
horngebirges in einer Mächtigkeit bis zu 1000' bildet; —  Hallstättcr-Schichten 
(Muschelkalk) in der Umgebung des Halleiner Salzberges am Dürnberg; — Kös- 
sener-Schichten (Lias) am südlichen Gehänge des Brandelhorns; —  Lithoden- 
dron- und Isocardien-Schichten (Dachsteinkalk, Lias) die Höhen und Plateau's 
der bezeichneten Gebirgsstöcke bedeckend; —  Hierlatz-Schichten (Lias) am 
westlichen Gehänge des Untersberges, am Vordergöllberg und auf der Gratzalpe 
am Hageng ebirge; —  Adnether-Schichten (Lias) auf der Reinanger- und Gratzalpe 
am Hagengebirge; —  Ober-Almerschichten (Jura, Aptychenschiefer zum Theil) 
am nördlichen Fusse des Göllgebirges und in der Umgebung des Dürrenberges; — 
Schrambach-Schichten (Neocomienkalke, Aptychenschiefer zum Theil) am östli­
chen Fusse des Rossfeldes und Abtswaldes und nächst Hallein; — Rossfelder-
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Schichten (Neocomienmergel und Sandsteine) südlich und nördlich vom Halleiner 
Salzstocke, am Rossfeld, Getschenberg u. s. w .;—  Hippuritenkalke am nördlichen 
Gehänge des Untersherges, bei Grossgmain und in den Marmorbrüchen nächst 
Fürstenbrunn; —  Gosauschichten hei den Kugelmühlen nächst Glanek und am 
Rein- oder Ofenlochberg in Salzburg; —  Nummuliten-Schichten an den Hügeln 
zwischen Grossgmain und Glanek und am Hügel von Morzg; —  tertiäre Conglo- 
merate am Walserberg, am Mönchsberg in Salzburg, die Hügeln in Hellbrunn 
und St. Nikolaus hei Golling; —  Diluvialschotter; —  Diluviallehm; — Torf; — 
Gebirgsschutt; —  Alluvium; endlich Kalktuff im Blümbachthale.

Herr Dr. H ö r n e s berichtet über seine im verflossenen Sommer unternommene 
Reise nach Warschau und einige Localitäten von Tertiärfossilien in Russisch-Polen.

Bei Bearbeitung derfossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien und der 
Vergleichung derselben mit denen der übrigen Tertiärablagerungen Europa’s 
stellte cs sich heraus, dass die bis jetzt allgemein angenommene Abtheilung der 
Tertiärschichten in drei Glieder (Eocen, Miocen und Pliocen) nicht naturgemäss 
sei, weil die Faunen dieser Abtheilungen nicht in gleicher Weise verschieden 
sind. —  Während aus den eocenen Ablagerungen nur äusserst wenige Arten in 
die jüngeren übergreifen, kommen in den miocenen und pliocenen Schichten fast 
dieselben vor, nur mit dem Unterschiede, dass in den oberen oder sogenannten 
pliocenen der Typus der Formen sich mehr dem der noch gegenwärtig in den 
angränzenden Meeren lebenden Mollusken nähert.

Diese Verhältnisse veranlassten Herrn Dr. Hörn es schon seit längerer 
Zeit diese beiden Gruppen unter einer gemeinsamen BezeichnungNeogenformation 
zusammenzufassen und diese streng von der Eocenformation zu trennen. Bei der 
Verglcichung der Werke über die Tertiärfaunen in Europa zeigte sich jedoch 
eine Ausnahme. Pusch identificirt in seiner Paläontologie Polens 53 Arten von 
Tertiärversteinerungen von Polen, Volhynien und Podolien mit Arten aus den 
eocenen Becken von Paris und London, während doch im Wienerbecken, das im 
Betreff der Fauna die grösste Aehnlichkeit mit jenen Tertiärablagerungen hat, 
äusserst wenige Speeies sich als identisch haben nachweisen lassen. Herrn Dr. * 
Hörnes lag also wesentlich daran, sich durch Autopsie von diesem Sachverhalte 
zu überzeugen und durch die grossmüthige Unterstützung des k. k. Oberstkäm­
merers, Sr. Excellenz des Herrn Grafen von Lancko ronsk i  ward derselbe 
mit den Mitteln ausgerüstet, die Reise nach Warschau antreten zu können.

In Folge der Empfehlungen Sr. Excellenz des kaiserlich russischen Gesand­

ten Herrn Baron v. Meyendorff  wurden ihm in Warschau die Museen auf die 

liberalste Weise geöffnet. Die Sammlungen des verstorbenen Münzmeisters Pu sch 

sind daselbst in den Gebäuden der ehemaligen Universität in einem eigenen grösser 
Saale aufgestellt und befinden sich noch in ihrer ganzen Integrität. Bei genauer 
Untersuchung der Original-Exemplare erwiesen sich jene typischen eocenen 
F o rm en , die Pusch in seinem Werke abgcbildet und beschrieben hat, als echte 
Pariser Stücke, denn es gelang Herrn Dr. Hörnes,  aus den Höhlungen der 

Schnecken den so charakteristischen sandigen Grobkalk mit Conchylien-Frag- 

menten von Grignon heraus zu präpariren. Es liegt die Vermuthung nahe, dass 
Herr Pusch diese Stücke durch Verwechslung eingesendet erhalten hat, eine 
Vermuthung, die noch mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt, da in der zoologi­
schen Abtheilung desselben Museums eine schöne Suite Pariser Versteinerungen 
aufgestellt ist, ein Beweis, dass Pariser Exemplare wirklich nach Warschau gelangt 

waren. Herr Dr. Hörnes führte nun die einzelnen Arten auf, bei denen es ihm 
gelungen war, die Verwechslung nachzuweisen. —  Die übrigen angeführten eoce- 
nen Arten beruhen auf mangelhaften Bestimmungen, so dass als sicher angenommen
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werden darf, dass weder in Polen noch Podolien oder Volhynien bis jetzt in den 
Neogenschichten auch nur eine einzige eocene Art aufgefunden worden ist.

Eine Bestätigung dieses Resultates erhielt Herr Dr. Hörn es später, als er 
die Hauptfundorte der Tertiärversteinerungen in Russisch-Polen selbst besuchte 
und reiche Suiten aus diesen Ablagerungen für das k. k. Hof-Mineralien-Cabinet 
sammelte.

Herr Dr. Ferd. Hochstetter berichtete über die von ihm als Hilfsgeologen 
der Section II im Laufe des verflossenen Sommers ausgeführten geologischen 
Aufnahmen des Böhmerwaldes und seiner Vorberge, zum grössten Theile im 
Gebiete der fürstlich Schwarzenberg'schen Herrschaften Krumau, Nettolitz, 
Winterberg und Stubenbach. Die Aufnahmen wurden aufs wesentlichste gefördert 
durch die hohe gewichtige Unterstützung, welche denselben Se. Durchlaucht 
Fürst Adolph zu Schwarzenberg  zu Theil werden liess, in vollster Würdigung 
der Wichtigkeit geologischer Detailuntersuchungen für Industrie und Landescul- 
tur. Die Schwierigkeiten, welche besonders das höhere wenig bewohnte Gebirge 
mit seinen Mooren und den auf weite Strecken noch nicht gelichteten Urwal- 
dungen bot, wurden in hohem Grade erleichtert durch die Gastfreundschaft und 
Gefälligkeit der fürstl. Herren Wirthschafts-und Forstbcamten.

Seinen besonderen Dank spricht der Vortragende aus den Herren: Adalbert 
Lana und Secretär Noback in Budweis, Inspector von Kutschera und Direc­
tor Ba l l ing  im Krumau, Fabi-icant Steffens in Goldenkron, Director Pro­
haska und Kel le rmann in Adolphsthal, Director Kutschera in Nettolitz, 
k. k. Bezirkshauptmann Pr iby l  und Forstmeister J ohn in Winterberg, Glas­
hüttenbesitzer K ra l ik  in Eleonorenhain, Oberförster Fridl  in Schattawa, 
Reif f  in Kuschwarda, Forstmeister Smetacz ek in Gross-Zdikau, Forstmeister 
Schönauer in Stubenbach und Fabricant Bienert in Maader.

Besondere Aufmerksamkeit verdient in dem untersuchten Landestheile der 
G ranu l i t ;  diese schöne Gebirgsart mit rothen Granaten und himmelblauen Cy­
anit in einer weissen feinkörnigen Grundmasse aus Quarz und Feldspath, setzt 
bei Krumau, Christianberg und Prachatitz grössere Gebiete zusammen, die auf 
der geognostischen Kartein Form von mehr oder weniger regelmässigen Ellipsen 
erscheinen. Die ausgezeichnetsten Verhältnisse bietet die Granu In fo rm a t ion  
bei Krumau. Sie bildet hier das dem Böhmerwalde vorliegende, sowohl durch 
Höhe als auch durch die Oberilächenverhältnisse überhaupt völlig selbstständige 
und natürlich abgegränzte Planskergebirge, mit dem Planskerwald im engeren 
Sinne, den Bergen bei Kuglwaid und Jaronin und dem Höhenzuge, der im Kluck 
endet. In seiner höchsten Spitze, demSchöninger, einem berühmten Aussichts- 
puncte, erreicht dieFormation eine Seehöhe von 3400' (2300' über der Budweiser 
Tertiärebene). Zahlreiche Felspartien auf dem Rücken der Berge, tiefe Wasser­
risse an den Gehängen, noch die sichtbaren Spuren des im Jahre 1848 über dem 
Plansker niedergegangenen furchtbaren Wolkenbruches, geben Aufschluss über 
die Gesteinszusammensetzung und Lagerungsverhältnisse. Der Granulit erscheint 
hier in verschiedenen schiefrigen, körnigen und dichten Varietäten. Ausgezeichnet 
ist die rhomboidale Zerklüftung mancher Granulite im Kleinen und die platten­
förmige Absonderung im Grossen. Sie gibt frei hervorragenden Felsmassen die 
Form hochaufgebauter Mauern und Thürme, besonders charakteristisch am 
„Leiterstein” auf dem Schöninger. Häufig tritt Granit im Granulit auf. Der instruc- 
tivste Punct in dieser Beziehung ist der Biskoitz-Kamen bei Jaronin, eine lange 
Felsmauer, in der die verschiedenartigsten Granite mit Granuliten wechseln und 
diese bisweilen in eckigen Bruchstücken ganz umschliessen. Noch mannigfaltiger 
wird der Schichtenbau an der Gränze der Granulite gegen Gneiss durch das Auf-
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treten von Serpentin, H ornbl endegestein  und körnigem Kalk. Proben 
der verschiedenen Gesteine findet man im fürstlich Schwarzenberg’schen Schlosse 
zu Krumaü zusammen mit anderen Gebirgsarten des Böhmerwaldes in kleinen 
polirten Platten zu einem interessanten Mosaik-Fussboden zusammengefügt. — 
Schwierig ist die innere Architektur der ganzen Formation. Die sächsischen 
Geologen nehmen für das in Sachsen auftretende ähnliche Granulitgebirge eine 
eruptive Bildung an. Die Lagerungsverhältnisse in Böhmen lassen eine solche 
Annahme nicht zu. Vielmehr wird es sich erweisen lassen, dass derGranulit, wie 
es von manchen Graniten bewiesen ist, in concentrisch gebauten ellipsoidischen 
Stöcken dem Gneisse eingelagert, allseitig von ihm umschlossen war und erst 
später durch die stets fortschreitende Abtragung der Erdoberfläche auf dem 
Wege der Verwitterung und Abschwemmung mehr oder weniger frei hervor­
trat. So erscheinen die rings von hohem Gneissgebirge umgebenen Granulite bei 
Prachatitz und Christianberg als solche nur theilweise mit ihrer oberen convexen 
Hälfte blossgelegte Ellipsoide, die vom höheren Gebirge isolirte Krumauer Granu- 
litformation dagegen als die übriggebliebene untere concave Hälfte eines solchen 
zerstörten Ellipsoides; daher auch die auffallende ringförmige Gestalt dieses 
Granulitgebirges nur an seiner östlichen Seite tiefer abgespült durch die einstigen 
Wasser der Tertiärzeit und in felsiger Schlucht bei der Ruine Maidstein, durch­
brochen vom Berlaubach, so wie die tiefe mit Serpentin wie ausgegossene Mulde 
des Kremserthaies in der Mitte des elliptischen Ringes.

Herr Bergrath Franz v. Hauer gab eine Vergleichung der in den nordöst­
lichen Alpen auftretenden Trias- und Juragebilde mit denen der anderen Alpen 
und der Apenninen. Siehe Jahrbuch, dieses Heft, Seite 715.

Herr Fr. Foetterle  legt eine Reihe von Mineralien vor, welche letzterer 
Zeit an die k. k. geologische Reichsanstalt eingesendet wurden.

Herr Regierungsrath Auer übersendete an die k. k. geologische Reichsan­
stalt ein sehr werthvolles Album, enthaltend die in der k. k. Staatsdruckerei bis­
her gewonnenen Proben des Natursclhstdruckes.

In Verbindung mit diesem Gegenstände theilteHerrSectionsrath Haidinger 
eineNachricht mit über eine von ihm eben erst in Erfahrung gebrachte Tatsache. 
Bekanntlich hatte, um in der Geschichte der Erfindung etwas weiter zurückzu­
gehen , Herr Professor Thiele in Kopenhagen unter dem Datum vom 
30. Mai 1853 in der „Berling'schen Zeitung1’ vom 1. Juni nachgewiesen, dass 
ein dänischer Goldschmied und Graveur Peter Kyhl schon vor 20 Jahren eine 
Methode ausgedacht, um flache Gegenstände, Blätter, Federn, Schuppen, Spitzen, 
Drill, Band, Leinwand u. s. w. durch Abwalzen in Metallplatten, Kupfer, Zink, 
Zinn oder Blei zwischen zwei Stahlwalzen einzudrücken und auf diese Art sehr 
natürliche Abdrücke auf Papier zu gewinnen. Aber Jedermann musste, selbst in 
Kopenhagen durch diese Angabe üherrascht werden. Selbst Herr Prof. Thiele 
kannte die Methode erst zwei Tage, als er die Darstellung schrieb, denn erst am 
28. Mai war ein Manuscript des verstorbenen Kyhl von einem, wie er genannt 
wird, „Pr ivat-Wohlwol lenden"  in der königlichen Kupfcrstichsaminlung 
deponirt, deren Director Herr Thiele ist. Bis dahin wusste Niemand, dass so 
etwas existire, noch viel weniger war die Erfindung angewendet, ausser von 
Kyhl selbst bei Decorirung an einigen Silberarbeiten bei Gelegenheit der Indu­
strie-Ausstellung in Charlottenburg.

Einen Bericht über die Ansprüche hat Herr Begierungsrath Auer selbst 
erstattet, mehrere Exemplare wurden in der Sitzung vertheilt. Geschichtlich 
bleibt die Angabe also immer schätzbar; in Eine Reihe mit den Arbeiten der k. k. 
Hof- und Staatsdruckerei, selbst als Erfindung kann diese Methode nicht

K. h. geologische Reichsanstalt. 4. Jahrgang 1S5S. IV. 109
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gestellt werden, wenn man auch nur ihr Ergebniss, das Facsimile jenes Kyhl'- 
schen Manuscriptes vergleicht, von welchem Herr Regierungsrath Auer mehrere 
Exemplare entnehmen Jiess, als es ihm von Kopenhagen aus eingesendet wurde. 
Eines davon, ein Geschenk an die k. k. geologische Reichsanstalt wurde vorge­
legt. Von den Ky bischen Versuchen hätte man weiter gehen können, wenn sie 
nicht missachtet oder vielleicht absichtlich verheimlicht worden wären. Anders 
ist die gänzlich öffentliche Geschichte der Erfindung in Wien. Lithographirte 
Spitzenmuster aus England, als etwas Staunenswertes betrachtet, werden 
dem Director der k. k. Hof- und Staatsdruckerei ämtlich mitgetheilt. Durch 
zahlreiche, auf seine Veranlassung und unter seiner Leitung in diesem Insti­
tute ausgeführte Arbeiten, Abdrücke vermittelst Guttapercha, durch Galvano­
plastik von Naturgegenständen, Fossilien, Achaten gewonnen, vorbereitet, ist 
Auer sich bewusst, Besseres liefern zu können. Er stellt seinen Factoren die 
bezüglichen Aufgaben. Die Aufgabe führt zum Erfolg. Factor W o r r in g  löst 
sie. Er macht mit weichem Blei, was längst mit Guttapercha gelang. Die 
weiche Platte wird dann galvanoplastisch in Kupfer copirt. Diess der Vorgang, 
das eigentlich Wichtigste, Unterscheidendste der gegenwärtigen Abtheilung des 
Verfahrens. Den nächsten Tag sieht Ha id inger die vollkommen gelungenen 
Spitzenmuster. Er selbst, vorbereitet durch manche in seinen früheren Schriften 
seit 184S in dem Handbuche der Mineralogie angewendete Stereotypen von 
Meteoreisen, Septarien, Krinoiden, Dolomiten, durch die Kenntniss von Ley- 
dolt's schönen Achaten, wünscht das Verfahren auf Blätter anzuwenden. Con- 
stantin von Et t ingshausen macht auf seine Veranlassung die ersten Versuche; 
die erste Tafel wird in der Versammlungswoche Deutscher Naturforscher und 
Aerzte in der zweiten Hälfte des September 1852 nach Wiesbaden gesendet (sie 
wird gleichfalls in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt vorgelegt). 
Später überwacht Herr Professor Dr. Leydolt  zahlreiche schöne Abdrücke; 
viele andere Anwendungen werden gemacht. Herr Regierungsrath Auer zeigt 
sie unter dem Namen des „Naturselbstdruckes’- in der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften, in der k. k. geologischen Reichsanstalt, im nieder-öster- 
reichischen Gewerbeverein, Herr Scctionsrath Ritter von Heufler mit der 
Monographie seiner Kryptogamen aus dem Alpaschthale in Siebenbürgen im zoo- 
logisch-botanischen Verein. Ein Privilegium wird im Gefühle der Wichtigkeit 
des neuen Verfahrens genommen, um während der ersten Zeit freiere Hand in 
den Versuchen zu gewinnen. „Se. k. k. Apostolische Majestät haben (nebst an­
deren Auszeichnungen) am 29. April 1853 in huldreicher Fürsorge für die fort­
schreitende Entwickelung der Kunst und Industrie allergnädigst zu befehlen 
geruht, dass die Erfindung des Naturselbstdruckes zur allgemeinen Benützung 
freigegeben werde.”

Das ist von allen Seiten ehrlich,- wohlwollend, gross, würdig Oesterreichs.
Nun die heutige Thatsache ein Gegenstück: ein Naturselbstdruckblatt, wel­

ches vorgelegt wird. Ein Engländer Bradbury erlernt während eines mehr­
monatlichen Aufenthaltes zwischen dem April und September 1853 in der k. k. 
Hof- und Staatsdruckerei genau das Verfahren, erhält noch eine Bleiplatte mit 
Abdruck und die galvanische Kupferplatte zum Andenken, verlässt Wien, tauft 
das Verfahren von Naturselbstdruck um in Phytoglyphy und nimmt ein Patent 
darauf. Von dieser Platte schickt er, wie zum Hohne, einen Abdruck an Auer von 
Bradbury and Evans Patentees Whitefriars. Sectionsrath Hai ding er 
will kein Wort zur Bezeichnung eines solchen Verfahrens suchen, aber er ist 
überzeugt, dass seine eigenen Freunde in England, dass die zahlreichen Verehrer 
der k. k. Hof- und Staatsdruckerei und ihres hochverdienten Directors schon
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das rechte W ort finden und auf den vorliegenden Fall erfolgreich anwenden 
werden.

Eben je tz t sind wieder in der k. k. Hof- und Staatsdruckerei neue wichtige 
Arbeiten zum glänzenden Abschlüsse gekommen, deren Bekanntmachung auf das 
Höchste überraschen und ein längst gefühltes Bedürfniss befriedigen wird. In 
Bezug auf die Methode der Blätterabdrücke theilteHerrSectionsrath H a i d i n g e r  
noch mit, dass Herr Dr. C. v. E t t i n g s h a u s e n  die achtTafeln zu seiner neuen, 
in der letzten Akademie-Sitzung vorgetragenen Abhandlung über die Euphor- 
biaceen in wenig mehr als Einer Stunde im Bleiabdruck selbst gemeinschaftlich 
mit dem Herrn Factor P r e y  ausgeführt habe.

Sitzung am 20. December 1853.

Fortwährend entdeckt man von Zeit zu Zeit in Irland in den Torfmooren 
Reste jenes ausgestorbenen Riesen-Elenns ( Cervus megaceros), das so sehr 
alle seine gegenwärtig noch existirenden Geschlechtsgenossen an Grösse über­
traf. Herr Sectionsrath H a i d i n g e r  berichtete übereinen  neuen Fund dieser 
Art. Eines der allergrössten und schönsten ganzen Skelete, die bisher ausge­
graben wurden , erwarten wir nämlich demnächst in Wien zu sehen , indem unser 
hochverehrter langjähriger Gönner, bekanntlich ein Kenner und V erehrerder 
Paläontologie, Herr Graf B r e u n n  e r ,  durch die freundliche Zwischenkunft des 
Grafen v. E n n i s k i l l e n ,  den Auftrag zur Acquisition desselben ertheilte. Es 
wurde zu Killowen, in der Grafschaft Wexford, auf dem Gute des Herrn Henry P. 
W o o d r o o f e  vier Fuss unter der Oberfläche zwischen der Humusschicht und 
einem plastischen Thone gefunden, von W eiden- und ändern W urzeln umgeben 
und damit verschränkt, auch traf man Samen einer wildwachsenden Kohlgat­
tung. Noch einige kleinere Skelete derselben Thiergattung wurden in der Nähe 
auf einer Fläche von etwa 25 Quadratklaftern angetroffen. Das in Rede stehende 
ist indessen das schönste derselben und ist bis in die kleinsten Einzelnheiten voll­
ständig und wohl erhalten.

Man kann sich einen Begriff von der Grösse desselben aus den folgenden 
Maassen, in Vergleich mit zwei bisher in Museen ausgestellten Exemplaren machen, 
von welchem eines im Kirchspiele Kirk Balaff auf der Insel Man ausgegraben, 
von dem Herzoge von A t h o l l  dem Museum der Universität zu Edinburg ge­
schenkt wurde. Das andere befindet sich im Museum der k. Gesellschaft in Dub­
lin und wurde von dem Erzdechant von Limerick, Herrn William W ray M a u n -  
s e l l ,  bei Rathcannon ausgegraben und an das Museum geschenkt. Höhe des 
Thieres bis zur Spitze der Geweihe: Killowen 12 Fuss 6 Zoll, Dublin 10 Fuss
4 Zoll, Edinburg 9 Fuss 7%  Zoll; Entfernung der Endspitzen der Geweihe: 
Killowen 11 F., Dublin 9 F. 2 Z., Edinburg 6 F. 8 Z., das gewöhnliche Elenn
3 F. 7 Z.; Entfernung nach der Krümmung gem essen: Killowen 13 F. 6 Z., Dublin
11 F. 10 Z.; Länge des Schädels: Killowen 1 F. lOVs Z., Dublin 1 F, 8 ‘/ a Z., 
Edinburgh 1 F. 8 ‘A  Z.; die Schaufeln sind 2 F. 7 Z, lang und 1 F. 5 Z. breit, 
einige der Enden sind 2 F. 6 Z. lang. Herr W. G l e n n o n ,  von Suffolk Street, 
der eine Beschreibung desselben gab, nennt es das einzige ganz vollständige das 
er gesehen, und sagt, dass alle Theile des Skeletcs vollkommen gut erhalten 
sind. Eine Abbildung des Skeletes in Edinburg ist in dem 6. Supplementbande 
der Auflage der Encyclopaedia britannica von 1824, pl. 104 gegeben, 
das von Dublin beschrieb Herr John H a r t  daselbst 1825. Beide Abbildungen 
wurden vorgezeigt. Die Speeies selbst scheint noch gleichzeitig mit Bewohnern 
von Irland bestanden zu haben, wofür mehrere Angaben sprechen. Namentlich 
führt H a r t  an dem in Dublin aufgestellten Skelete eine Beschädigung einer der
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